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licher, mit gehacktem Holz angefüllter | 
Raum, der von einem kleinen Fenſter ſpär⸗ 
lich erhellt wurde. 
„Nun, Lauer,“ begann der Ortsvor⸗ 
(Fortſetzung.) ſteher, „haben Sie der Freifrau von Sier⸗ 
as iſt auch nicht notwendig, Lauer,“ land einmal dieſe Kammer gezeigt?“ 
h ſagte der Ortsvorſteher, „der junge „Nein, warum ſollte ich das?“ | 
Herr kam ja auch nur hierher, „Das werden Sie gleich hören. Nun, 


Nach Jahren. 
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N 
einmal anzuſehen, in der er damals ſo 
ſchwer verwundet darniederlag; Lauer, 
Sie werden uns alſo ins Haus führen.“ 

Wieder blickte der Bauer dem feinen 
Herrn ins Geſicht und wieder bäumte 
ſich das helle Mißtrauen in ihm auf. 
Nein, das kann nicht der Sohn der un⸗ 
glücklichen deutſchen Mutter fein, daran 
glaubte er nicht, — der Sohn, — der 
Avantageur von 1870 war tot. 

Er blickte ſich flüchtig nach feiner 
Frau Kathrine um, als ob er ſich 
ſchnell noch einen guten Rat bei ihr für 
dieſe Sache holen wollte, als er aber 
bemerkte, daß dieſe bereits wieder in 
der Scheune war, führte er die ganze 
Geſellſchaft ins Wohnhaus hinüber. 

Dabei ſtand ihm lebhaft die hohe, 
ſtattliche Geſtalt der Freifrau von Sier⸗ 
land vor Augen, die ſeit 70 jedes Jahr 
im Dorfe war, um Erkundigungen über 
ihren Sohn einzuziehen. Wie oft hatte 
er den gewaltigen Schmerz dieſer Mut 
ter über den Verluſt des einzigen Sohnes 
geſehen, und wieder erſchütterte er auch 
jetzt ſeine Seele, ſo daß es ihm wie ein 
Frevel vorkam, daß dieſer Menſch, mit 
dem Hauch des Frivolen im Geſicht, der 
Avanſageur von 70 fein follie. 

Eine wahrhaft feindſelige Stimmung 
gegen dieſe vornehme Herrſchaft aus 
Paris ergriff ihn, aber vor dem Orts 
vorſteher rang er dieſe Stimmung 
nieder. Er führte ſie nun in die 
Küche, an die die ſogenannte Aepfelkammer 
ſtieß, dort befand ſich, etwas verſteckt, dicht x " 
am Herd eine Thür. Dieſe öffnete er. Die an dieſen, „erzählen Sie mal, wie das 1870 
vornehme Dame drängte ſich zuerſt unter war.“ 
den ſchmalen Eingang. Es war ein läng⸗ 
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um die Aepfelkammer ſich noch Kaulmann,“ wandte ſich der Ortsvorſteher 


Aus dem Gutachthal. 


den Bart und es ſchien, als ob er unter 
dem Bann des Mißtrauens ſtand, mit dem 
Lauer ihn muſterte. 


„Ich habe es ja dem Herrn Ortsvor⸗ 


ſteher zu Protokoll gegeben,“ brachte er her⸗ 
vor und das klang faſt brutal, wie wenn er 
mit dieſem Ton, den er anſchlug, das Miß⸗ 
trauen des deutſchen Landmannes wehrlos 
machen wollte, „und wenn ich vor dem Rich⸗ 


ter verhört würde, könnte ich nicht an- 
ders ausſagen. Ich brachte den jungen 
Herrn vom Hofe hier herein und ver— 
ſteckte ihn vor den franzöſiſchen Brüdern, 
die für die Freiheit fochten und keinen 
Preußen leben laſſen wollten. Ich ver- 
band ihm die Wunden und gab ihm 
Brot und Wein. Der junge Herr wird 
das ja noch wiſſen!“ 

Er ſah hier fragend zu dem jungen 
Manne auf. 

„Das werde ich Ihnen nie ver— 
geſſen,“ verſetzte dieſer und warf einen 
forſchenden Blick in die Holzkammer 
hinein. 

„In der Nacht aber ſah ich ein,“ 
fuhr Kaulmann fort, „daß der Ver— 
wundete hier nicht ſicher ſei. Ich wollte 
ihn retten, aber auch nicht des Verrats 
an meinen Kampfgenoſſen angeklagt ſein, 
darum ſpannte ich in aller Stille mein 
Pferd vor den Wagen, packte den jungen 
Herrn in Heu und Stroh und fuhr mit 
ihm nach Frankreich hinein.“ 

„War das nicht brav gehandelt,“ ver- 
ſetzte hier das Stadtoberhaupt von Al- 
bersweiler, „und ruhig ertrug es unſer 
braver Kaulmann, daß man ihm nach⸗ 
ſagte, er habe einen deutſchen Soldaten 
ermordet.“ 

„Ich habe davon nie etwas gewußt 
und mich auch nie darum bekümmert,“ 
erklärte Kaulmann, „hinter der Front 
des franzöſiſchen Heeres nahm man mir 


den Verwundeten ab, heilte ihn und dann 
wurde er mit noch andern nach Afrika in die 
Gefangenſchaft geſchickt.“ 

„Und nie hat der Sohn einen Brief in 
Der Alte fuhr ſich mit der Hand durch die Heimat geſchickt,“ platzte Lauer heraus, 
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„vor mir hat die Freifrau geſtanden, ich 
habe ſie weinen ſehen! — Wer ſo einen 
Sohn begreifen kann, ich nicht. Und dann, 
der Nachtwächter Lance hat ganz anders ge⸗ 
ſprochen, als er auf dem Sterbebette lag!“ 
„Der Verräter,“ brauſte jetzt Kaulmann 
auf und wurde blitzrot im Geſicht, „ſeinen 
eigenen Sohn hat der Lance auf dem Ge⸗ 
wiſſen, denn durch ſeine Schuld wurde er 
vor dem Dorfe von den Preußen erſchoſſen.“ 
„Was unterſtehen Sie ſich, Lauer?“ don⸗ 
nerte jetzt auch der Ortsvorſteher den frei⸗ 
mütigen und ungläubigen Lauer an. „Wol⸗ 
len Sie den jungen Herrn beim Eintritt in 
das deutſche Vaterland kränken? — Wie 
kommen Sie dazu, ſolche unſinnigen Fragen 


aufzuwerfen? Aber Sie wiſſen ja nicht,“ 


lenkte er nun ein, „daß der junge Herr in 
Afrika einen Fluchtverſuch gemacht und da⸗ 
rum gar nicht zu finden war, als die Aus⸗ 
wechſelung der Gefangenen ſtattfand. Spä⸗ 
ter ging Freiherr von Sierland, durch die 
Not dazu gedrängt, unter die Fremdenlegion 
und hat zehn harte Jahre ehrlich und ruhm⸗ 
voll gedient. — Doch es iſt überflüſſig, das 
Ihnen zu ſagen, die Hauptſache iſt, daß ich 
die Papiere durchgeprüft und mir all das 
ſonnenklar vor Augen liegt, was einmal in 
Ihren Schädel nicht hinein will. Wenn es 
Zweck hätte, Sie zu überzeugen, dann könnte 
ja die Dame hier ſprechen, die ja 1870 be⸗ 
reits in Sachen des verſchollenen Avanta⸗ 
geurs bei mir im Dorfe war.“ N 

Die bezeichnete Dame wandte ſich jetzt 
nach dem ſtörriſchen Bauer um, fixierte ihn 
mit einem verächtlichen Blick vom Kopf bis 
zu den Füßen und hatte keine Veranlaſſung, 
auch nur ein Wort an dieſen zu verlieren. 
3 eingeſchüchtert wich Lauer zu⸗ 
rück. 

„Ich habe überhaupt nichts in dieſen 
Dingen zu ſagen, Herr Ortsvorſteher, denn 
was geht's mich an?“ Und den jungen 
Herrn aufmerkſam betrachtend, fügte er mit 
einem Hauch von Bosheit hinzu: „Wie ein 


Mann ausſehen muß, der zehn Jahre bei 
der Fremdenlegion gedient hat, das kann 


ich nicht wiſſen, denn ich bin nie dabei ge⸗ 
weſen!“ 
Er 


wandte ſich ab, ging, trotzig den 


Kopf zurückwerfend, aus der Küche und 


ſuchte ſeine Frau in der Scheune auf. 
„Ein merkwürdiger Menſch,“ ſagte der 
Ortsvorſteher, dem Bauer nachblickend, „ein 
Dickkopf, wie er im Dorfe nicht wieder zu 
finden iſt. Was ſich einmal in ſeinem Schä⸗ 
del eingeniſtet, iſt nicht mehr herauszubrin⸗ 
gen. Indeſſen thut das nichts zur Sache,“ 
fuhr er fort und wendete ſich an den jungen 
Mann, der wie eingeſchüchtert daſtand, „Sie 
haben nun wieder den Raum geſehen, in 
welchem Sie 1870 ein paar ſchwere Stun⸗ 
den verlebt und damit gut!“ f 

„Ich danke Ihnen, Herr Ortsvorſteher,“ 
antwortete dieſer und warf einen bedeu⸗ 
tungsvollen Blick in das Angeſicht der blon⸗ 
den, ſtolzen Dame, „mit dem Bauer haben 
wir ja auch nichts zu thun, von den Vor⸗ 
gängen in dieſem Hauſe im Jahre 1870 
weiß er nichts.“ 

„Und doch will er das große Wort füh⸗ 
ren,“ warf Kaulmann ärgerlich dazwiſchen, 
„Haus und Hof war eher mein wie ſein! 
Und wer weiß, ob das Gehöft nicht doch 
wieder in meine Hände gelangt.“ 

„Nur Geduld, Kaulmann,“ beruhigte 
den Erboſten der Ortsvorſteher von Albers⸗ 
weiler, „was der junge gnädige Herr Euch 


verſprochen, das wird er auch wie ein Edel⸗ 
mann halten. Will Lauer das Gehöft nicht 
verkaufen, dann findet ſich im Dorfe ein 
andres Anweſen. Ihr ſollt ſchon Euern 
ehrlichen Lohn für das, was Ihr gethan, 
empfangen. Wartet nur, bis ich von meiner 
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den fürchteten nur einen Deutſchen in 
Albersweiler und das war der Ortsgendarm. 
Und dieſer gefürchtete Mann erſchie 
jetzt im Rahmen der Thür. Faſt ein Rieſe 
an Geſtalt, ſich ſeiner Kraft bewußt, läßt er, 
auf der Thürſchwelle ſtehend, den ſcharfen, 


Reiſe zurück bin und Freifrau von Sierland forſchenden Blick durch die große Wirts⸗ 


auf den Empfang ihres Sohnes vorbereitet ſtube ſchweifen. 


habe. Auch die glückliche Mutter wird ſich 


Er findet ſie richtig alle beiſammen, ſo 


Euch dankbar zeigen, verlaßt Euch 1 wie er es ſich gedacht hatte, die unbekehr⸗ 


was Ihr im Kriege verloren, ſoll Euch 
ſchon wieder erſetzt werden.“ 755 
Die Geſellſchaft verließ die Küche, ohne 
ſich weiter um die Aepfelkammer zu beküm⸗ 
mern, kam wieder in den Hof hinaus und 
verließ dieſen, ohne daß ſich Lauer und ſeine 
Frau zum Abſchied blicken ließen. — — — 
Beim Wirt zum grünen Baum hatte 
der aus Frankreich zurückgekehrte Alfred 
von Sierland, der Avbantageur von 1870, 
Wohnung genommen. Er und die vornehme 
Dame, die man im Hauſe für ſeine Tante 
hielt — dem Wirt hatte man derartige An⸗ 
deutungen gemacht — ſowie Kaulmann, der 
die Rolle eines Bedienten vor den Leuten 
im Dorfe ſpielte, hatten ſo ziemlich alle 
Logierſtuben im zweiten Stock beſetzt. 
Das Wirtshaus präſentierte ſich als 
ein ſturm⸗ und kugelfeſtes, aus maſſigen 


Quadern erbautes Haus, das für ſich allein 


eine Feſtung darſtellte und von deutſchen 
Soldaten 1870 oft mit ſchweren Opfern 
erſtürmt und genommen werden mußte. 

Im Erdgeſchoß dieſes Hauſes befand 
ſich die große Wirtsſtube und hier hatten ſich 
die Rotmützen von Albersweiler, wie man 
die heimlichen und offenen Franzoſenfreunde 
im Dorfe nannte, zu Ehren des Zurückge⸗ 
kommenen, wie man Kaulmann bezeichnet, 
niedergelaſſen. a 
Alle ſchweren Eichentiſche waren dicht 
beſetzt von den Patrioten von Albersweiler. 
Unter geheimnisvollem Geflüſter — denn 
das Land, auf dem ihre Wiege ſtand, war 
für ſie ſeit dem großen Kriege Feindesland 
geworden — erzählten ſie ſich gegenſeitig 
ihre Heldenthaten von damals. 

Mitten unter dieſen Fund e 
das volle Weinglas in der Hand, ſitzt Kaul⸗ 
mann und berichtet über die Schlagfertigkeit 
der großen franzöſiſchen Armee und über die 
Freundſchaft der großen Nation mit dem 
mächtigen Rußland. 3 
„Laßt nur noch ein Jährchen ins Land 
gehen,“ führte Kaulmann aus, „dann be⸗ 
ginnt ſicher die große Preußenhatz und kei⸗ 
ner kommt davon! Anno 70 ſind wir ver⸗ 
raten und verkauft worden aber diesmal 
rächt die große Armee den Verrat und was 
Bruder Rußland thun wird, das wiſſen wir 
in Paris! — Haltet aus, Brüder, laßt Euch 
nicht von den Deutſchen erdrücken, wir kom⸗ 
men bald mit Sack und Pack über die 
nahe Grenze herüber und dann pfeift ein 
andrer Wind in unſerm ſchönen Lothringen, 
in ganz Elſaß.“ 

„Der Gendarm kommt,“ rief jetzt eine 
gedämpfte Mannesſtimme von der Thür 
70 85 dem Redner zu und ſofort duckte 
ich Kaulmann, ſtellte das Weinglas auf 
den Tiſch und ſaß nun ſtill und beſcheiden 
vor ſeinem Glas. 

„Immer an die Revanche denken, aber 
nicht davon ſprechen,“ meinte der kluge Wirt 
vom Schenktiſch herüber. 

Man nickte und blinzelte ſich verſtänd⸗ 
nisinnig und ſchlau einander zu, aber kein 
Wort wurde mehr geflüſtert, denn dieſe Hel⸗ 


baren Franzoſenfreunde von Albersweiler. 
Er kennt ſie alle und lächelt ſie gönnerhaft 
an. Was die Leute empfinden und denken, 
bei dem Anblick der deutſchen Polizeigewalt, 
die für das Dorf in ſeiner Perſon verkör⸗ 
pert iſt, auch das weiß er, aber es läßt ihn 
kalt. Mögen ſie heimlich welſchen und ha⸗ 
dern, ihre Söhne und Enkel werden doch 
einſt wen e reichstreue Deutſche ſein, das 
weiß der Beamte gewiß. RE 

Mit freundlichen vertraulichen Grü⸗ 
ßen, aber ſtolz und f lbſtbewußt, getreu den 
Worten des Altreichskanzlers: „Fühle meine 
Kraft und bleibe mein Freund!“ ging er 
durch die Wirtsſtube von Tiſch zu Tiſch 
und blieb auf einmal vor Kaulmann ſtehen, 
der ſich auf ſeinem Stuhl zuſammenge⸗ 
krümmt hatte, als ob er ſich in ſich ſelbſt be⸗ 
graben wollte. 

„Sie ſind ja wohl Kaulmann aus 
Albersweiler?“ redete er dieſen an. 

Kaulmann macht einen nervöſen Ver⸗ 


ſuch, ſich zu erheben, ſchämt ſich aber ſofort 


dieſes Verſuchs und bleibt ſitzen. 

„Jawohl, Herr Gendarm, ich bin ein 
Bürger Frankreichs.“ VE RE, 

Bei dieſen Worten hob er den geſpal⸗ 
tenen Blick ſcheu zu dem Beamten empor, 
wendete dieſen aber ſofort wieder den Ge⸗ 
noſſen zu, begleitet von einem ſchlauen 
Lächeln, als wollte er ſich davon überzeugen, 
ob ſie auch mit ſeinem mannhaften Verhal⸗ 
ten dem Gendarm gegenüber zufrieden ge⸗ 
weſen waren. 

Zu ſeinem Verdruß nahm der Ortsgen⸗ 
darm nun einen Stuhl und ließ ſich behag⸗ 
lich neben Kaulmann nieder. 

„Mein guter Kaulmann,“ begann er, 
„ich freue mich, daß Sie ſo ein braver Kerl 
ſind, der ſo ehrlich an einem jungen, deut⸗ 
ſchen Soldaten gehandelt hat. Mir hat der 
Ortsvorſteher natürlich bereits alles mit⸗ 
geteilt. Der Herr Ortsvorſteher fährt zu 
der verwitweten Freifrau von Sierland und 
Sie fahren mit dem jungen Herrn und der 
Tante nach?“ 

Kaulmann reckte den hageren Hals aus 
dem Rocktragen heraus und verzog das Ge: 
ſicht, wie wenn er damit ſagen möchte, daß 
er überhaupt als Bürger Frankteichs nicht 

nötig habe, zu antworten, am allerwenigſten 
einem deutſchen Gendarm. 

„Wie wird ſich die Dame freuen,“ fuhr 
der Beamte fort, als Kaulmann keine Worte 
für ihn hatte, „um ſo mehr, als man Sie 
ja im Verdacht hatte, den Avantageur be⸗ 
ſeitigt zu haben. — Aber bleiben Sie ruhig 
ſitzen, Kaulmann, das iſt ja nun alles vor⸗ 
bei und unſer gewaltiger Kaiſer Wilhelm 
hat auch Ihnen verziehen, trotzdem Ihr da⸗ 


mals einer der ſchlimmſten Franktireurs im 


Dorfe geweſen.“ 5 

„Ich aber kam um Hab und Gut,“ ent⸗ 
fuhr es dem Zurückgekommenen, „mein 
Weib ging in Paris zu Grunde und mein 
Bube ſteckt bei den Fremdenlegionären in 
Afrika.“ 


\ 


Nach Jahren. 


„Habt Ihr denn das nicht ſo haben wol⸗ 
len? — Indeſſen, das ſind Ihre Sachen. 
Aber ich kann mit dem beſten Willen nicht 
begreifen, wie Ihr Anno 70 mit dem ver⸗ 
wundeten Avantageur, mit Pferd und Wa⸗ 
gen, wie mir der Herr Ortsvorſteher ſagt, 
durch unfre To weit hinausgeſchobene Vor⸗ 
poſtenkette Nee ſeid? — Ich gebe 
ja zu, daß in jener Nacht ein einzelner 


mir der Herr Ortsvorſteher überſetzt, war 
er ſogar ein Freiwilliger? — Weiß wirklich 
nicht, wie ein deutſcher Gefangener in Fein⸗ 
desland Freiwilliger bei den Franzoſen 
werden kann?“ 5 

„Da müßten Sie den jungen Herrn ſchon 
ſelber fragen,“ platzte Kaulmann heraus, 


zich kann doch nichts dafür, daß er in Afrika 


deſertierte und in die Wüſte hineinlief? — 


„Ich thu' das nicht,“ entgegnete be⸗ 
troffen dieſer. 

„Nun ja, ich mache mir ja auch nichts 
daran und auf einmal bitter ernſt wer⸗ 
dend, fixierte er Kaulmann ſcharf und 
| fuhr fort, „Euer Gefangener hatte ja wohl 
damals eine große Summe in deutſchen 
| Banknoten in der Taſche, dazu eine ſchwere 
goldene Uhr, einen Brillantring, goldene 


Mann ſich hineindrücken konnte, trotzdem In der Gefangenſchaft bei uns war er beſſer Buſennadel und Manſchettenknöpfe?“ 


ſchwer daran zu glauben iſt, aber mit Wa- daran, wie bei den querköpfigen Arabern. 


gen und Pferd?“ 


Weil es ihm nun unter denen immer ſchlim⸗ 


Wie vom Donner gerührt prallte Kaul⸗ 


mann zurück. 


Die Schwebebahn Barmen Elberfeld⸗vohwinkel. 


Obige Bahn, welche den Zweck hat, die Schweſternſtädte Barmen, Elberfeld und Vohwinkel zu verbinden, iſt 


in der Abſicht erbaut worden, mitten durch das Straßentreiben zweier großer modernen Städte führen 1 können, 
in direkte Berührung zu kommen und die Straßen zu beengen. Der Vorzug der Schwebebahnen, wel 


ohne mit denſelben 
e durch Elektricität getrieben 


werden, beſteht im allgemeinen neben den viel geringeren Koſten anderer Anlagen gegenüber, darin, daß bei ihnen eine viel höhere 
Geſchwindigkeit erzielt werden kann, und fie daneben weit zuverläffiger als die andern Bahnen den Richtungen derſelben ſolgen. Das 


Langenſche a iſt es, welches in 9 zur Anwendung gelangte. 
ergeſtellt. 


einſchienigem 


yſtem, en ri, 
Wupperlauf, die Induſtrie 


übte 


Die Hochbahn Barmen⸗Elberfeld⸗Vohwinkel iſt nach 
Sie nimmt ihren Anfang bei dem Bahnhof Barmen ⸗Rittershauſen, folgt ſodann immer dem 
armen und Elberfeld unmittelbar durchſchneidend. Die Bahn verläßt kurz vor dem Elberfelder Vorort 


Sonnborn die Wupper, folgt dann der durch Sonn born und Vohwinkel führenden Hauptſtraße, um hier neben dem Staats bahnhof 


Kaulmann ſchlug den Blick zu Boden. 

„Sie ſehen's ja,“ ſtieß er hervor, „daß 
ich durchgekommen bin, „ſonſt ſäße ich heute 
nicht hier. 0 5 

Gegen dieſen Beweis war nicht anzu⸗ 
kämpfen und darum blickten wohl ein 
Dutzend deutſcher Männer, die da am Tiſche 
ſaßen, die deutſche Namen trugen, in deren 


Adern deutſches Blut rollte und deren 


Herzen doch für Frankreich ſchlugen, den 
Gendarm triumphierend an. Dieſer aber 
lächelte nur über die Schlagfertigkeit 
Kaulmanns. 

„Ihr ſeid ein verfluchter Kerl damals 
geweſen,“ lobte ihn der Beamte und lachte, 
„und ich bin heute froh, daß wir Euch da⸗ 
mals nicht erwiſcht haben, denn dadurch 
haben wir einen hübſchen Poſten Pulver 
und Blei geſpart. — Wie kommt es aber, 
daß der junge Herr unter die Fremdenlegion 
geriet? — Nach den Militärpapieren, die 


Vohwinkel zu enden. 


mer erging, nahm er zuletzt Dienſt bei der 
Fremdenlegion; ich wüßte nicht, Herr Gen⸗ 
darm, was dabei Unbegreifliches ſein ſollte?“ 

„Es iſt nur wunderbar, daß Ihr mit 
dem jungen Herrn wieder amn nach 
Albersweiler gekommen ſeid?“ 

„Wundert Euch das? — Fragt die vor⸗ 
nehme Dame, die oben im Hauſe bei ihm iſt. 
Sie wird's Euch ſchon ſagen, daß ſie ihn aus 
Afrika herausgeholt hat.“ 

Er trank bei dieſen Worten ſein Glas 
leer und erhob ſich. Man ſah es ihm an den 
Augen an, daß er ſich nicht weiter ausfragen 
laſſen möchte. Da aber dem Beamten fo 
manches dunkel und rätſelhaft erſchien, 


Kaulmann haben. 
„Aber ſo bleiben Sie doch,“ bat er dieſen 
und lächelte, „ich gehe ja gleich wieder weg, 


und dann könnt Ihr nach Herzensluſt 15 


— Revanche — lärmen.“ 


wollte er noch einige Aufklärungen von 


I 


„Herr Gendarm, was geht das mich an 
i ſtieß er hervor, „ich habe Haus und Hof 
beſeſſen und bin heute ein armer Mann, der 
froh fein muß, wenn ihn der gnädige Frei⸗ 
herr vor Mangel und Not ſchützt.“ 

Mit einem Blick fanatiſchen Haſſes, wie 
wenn der Ortsgendarm für ſeine Armut 
verantwortlich zu machen ſei, wandte er 
ſich ab und ging aus der Wirtsſtube hin⸗ 
aus. Draußen vor der Thür aber ballte er 
die Fauſt und knirſchte zwiſchen den Zähnen 
hervor: „Revanche, — Revanche!“ — 

Und ſich auch hier noch nicht ſicher füh⸗ 
lend, denn er fürchtete den Beamten noch 
weit mehr, als er ihn haßte, ſtieg er die 
ſchmale Holztreppe hinauf, in den zweiten 
Stock des Wirtshauſes zum grünen Baum 
und verkroch ſich dort in der kleinen Logier⸗ 
ſtube, die man ihm angewieſen. 


(Bortjegung folgt. 


|| 


no 


— 


Su unſern Bildern. — Eruft und Scherz. — Rätjel uſw. 8 | 


| 
5 | ’ | 
Nobenkünſtler die zunehmende Heiterkeit ſah ſucht, in denen es ſicher geſtellt werden konnte, 


ſern Bild 


— und zuletzt begriff, daß der Prinz⸗Gemahl nur daß uuter ſortgeſetztem Eiſengebrauch, bei paſſen- 
ern. I wünſchte, daß er ſich bedecken möge, — als er der Diät, die Menge der roten Blutkörperchen 


endlich die herabgezogene Perücke in e und der bleiche Blutfärbeſtoff ſich 
Hand bemerkte, ſchlich er ſich beſchamt davon voller und dunkler geſtaltet, muß man ſchließen, 


— eh 3 


Aus dem Gutachthal. Man trifft nament 


lich unter den Gutacherim 
töchter. Wenn ſie in 


Heimattracht zur Kirche ſchreiten, weilt das Auge 


des begegnenden Fremden 
mit Vohlgefallen auf 
ihnen. Schon die Klei⸗ 
dung an ſich iſt voller 
Aumut: Unter der ſchwar⸗ 
zen, rot gefütterten Jacke 


tragen die Gutacherinnen 


ein blaues oder ſchwarzes 


Mieder mit buntſeidenen 


Querſchnüren. Auch find 
blaue oder karminrote 
Halsmäntel mit grünen 
Bändern Brauch. Der 
dunkle ſchwarze Rock iſt 
von einer dunklen viel⸗ 
efälteten Seideuſchürze 
aſt ganz bedeckt. Einen 
freundlichen Anblick ge⸗ 
währen insbeſondere die 
breiten Strohhüte, die mit 
mehreren Wollroſen 
bei Frauen von ſchwarzer, 
bei Mädchen von roter 
Farbe — beſetzt ſind. 


. — 
III 
Wie man fein Glück 
machen kann. Monfieur 
Grimault, der berühmte 


Damenſchneider Ihrer 
Majeſtät, der Königin von 
England, feierte jüngſt im 
Kreiſe von Enkel und Ur⸗ 


eukel ſeinen 85. . feinem faſt fürſt⸗ Dr. Villaret 1 uns über die Wirkung des wir in den letzten Stunden auf den 


lich ausgeſtatteten Heim. 


verſehen, kam Monſieur Grimault vor vielen 
ai — von Paris nach London, um in dieſer 


großen und reichen Stadt 


menſchneider zu üben. Er gründete ein Gefchäft, 
aber trotz aller Geſchicklichkeit des Meiſters, 
wollte es ihm nicht glücken und eines Tages 


ſtand er vor dem Ruin. 


Sorgen niedergedrückt, irrtenun der Robenkünſtler 
Straßen 
bemerkte er, wie ſich das Publikum auf den 
Trottoirs anſammelte, und erfuhr, daß jeden 
Augenblick die Königin Viktoria mit dem Prinz⸗ 
Gemahl hier vorbei en werde. Der höf- 

on 
Hut ab und wartete ſo auf das Erſcheinen der 
Es muß hier bemerkt werden, daß 


durch die vielen 


liche Franzoſe nahm 
Königin. 
Monſieur Grimault zwar 
nach London gebracht, 

hatte er in Paris gelaſſen 
venkrankheit raubte ihm 
Hauptes. 
tige Perücke. 


er hitzig nach ſeiner 
Anblick laut auf, währen 


mahl ihm zuwinkte ſich zu bedecken. Aber Mon⸗ 


ſieur Grimault glaubte, 
winke ihn zu ſich heran 


langſam genug fuhr, eilte er an dieſen heran 
und ſtellte ſich mit ſeinem nackten Haupt, den 
Hut unter dem Arm, die Perücke in der Hand, 
lühend vor Aufregung, den allerhöchſten Herr⸗ 
„Armand Grimault, 

der aus Paris, etabliert in London.“ Als der armut handelt. Aus den Fällen von Bleich⸗ 


chaften vor: 


Als Erſatz dafür trug er eine präch⸗ 
Als nun die königliche Familie 
unter dem Jubel des Publikums die Straße 
herauf fuhr, vergaß der Franzoſe ganz, daß er 
bereits den Hut vom Kopfe genommen und 
dieſen unter dem Arm trug. Geblendet von 
dem Anblick der jugendſchönen Königin, griff 

erücke und riß 
herunter. Die Königin lachte bei dieſem 


und verlor ſich unter der Menge. Schon am daß das Eiſen thatſächlich die Züchtung der 
folgenden Tage wurde der Damenſchneider zur roten und belebenden Blutkörperchen unterstützt, 
Königin beſchieden. Er erhielt einen glänzen⸗ Aber dies gilt nur bei Bleichſüchtigen und kei⸗ 
den Auftrag und — fein Glück war gemacht! neswegs für alle Fälle. Es iſt durchaus ſalſch, 
Eiſen und Bint. Das Handwörterbuch das Eſſen als Allheilmittel betrachten zu wollen, | 
der geſamten Medizin, von  Geneval:Oberarzt | Es zeigen ſich oft, wie oben angedeutet, be“ 
denkliche Nebenwirkungen, 
7 die ſich verhängnisvoll 
für die Geſundheit aus⸗ 
geſtalten können, fo daß 
man Eiſen ohne die Kon⸗ 
trolle des Arztes über⸗ 
haupt nicht nehmen ſoll⸗ 
In den Fällen von Blut⸗ 
mangel, hervorgerufen 
durch ſchwere Krankheiten, ö 
oder Blutverluſt durch 
Verwundungen, iſt die 
Zuführung von Eijen 
uͤberhauptüberflüſſig denn 
die notwendige Eiſen⸗ 
enge (3 Gr.) wird durch 
die Nahrungsmittel hin⸗ 
reichend gedeckt. Die Aus⸗ 
ſcheidung des auf irgend 
eine Art in den Körper 


ven auserwählte Evas⸗ 
ihrer charakteriſtiſchen 


Beſtrafte Renommage. 


—— 


aufgenommenen Eiſens 
geſchieht mühſam durch 
die Galle in den Darm. 


Sänger (prahlend): „Ach, wenn ich an den Abend zurückdenke ... ich erſtickte 
ſaſt in den Blumen, mit denen ich beworfen wurde!“ 
Kollege: „Das wird wohl auch die Abſicht des Publikums geweſen ſein!“ 


it wenigen Mitteln Eiſens im Blute beherzigenswerte Aufſchlüſſe. kommen, wollen wir uns nun einem nicht 
Die phyſiologiſche Wirkung des vom menſch⸗ minder intereſſanten und nützlichen Tier — dem 
lichen Organismus reſorbierten Eiſens, nähert Eſel zuwenden. Aber laſſen Sie ſich durch 
ſich ſehr der der übrigen Metalle. Es zeigt ein nichts ablenken, ſondern wenden Sie einzig und 
ſtarkes Sinken des Blutdrucks, das Central⸗ allein Ihre ganze Aufmerkſamkeit dem Eſel zu, 


den Sie hier vor ſich haben Bei dieſen 
RNätſelhafte Junſchrift. 1 


ſeine Kunſt als Da⸗ 


Worten wollte nun der Herr Oberlehrer an dem 
Bilde eines Eſels demonſtrieren, das er an der 

Tafel inzwiſchen aufgerollt hatte, — aber die 
mühſam herbeigezogene Aufmerkſamkeit der 
een Backſiſche war ſchon wieder ver⸗ 
ogen. 


Von Kummer und 


Londons. Da 


— — 


| Vuchſtabenrätſel. 
Auf Spaniens Karte ſuche mich, doch mit verſetzten Leitern, 


| Wirft du die deutſche Karte nicht umſonſt nach mir durch⸗ 
blä:tern, 
| 
! 


im voraus den 


einige Geldmittel mit 
aber ſein Lockenhaar 
. Eine ſchwere Ner⸗ 
den Schmuck ſeines 


Palindrom. 1 
Auf Vergeshöhn hinauf hinunter 
Kannit Du mich fröhlich ſpringen ſeh'n, 
Und bleibt der Sinn mir auch noch munter, 3 
Muß in dem Stall daheim ich ſteh' n. 

1 


Doch höher ſchlagen alle Herzen, 
al 
| 


Sobald ich zeige mich verkehrt: 
Hell ſtrahlen Feuer dann und Kerzen, 
| | (Auſtöſung folgt in nächſter Nummer.) U | Auflöſungen aus voriger Nummer: 
—— BUREBEBEBFANEGGET BER 300 des Silben Rätſels: Wieland, geben, Wonne, neunen, 
| Solingen, Zerleger, Rondel, Nennung 


ieſe auch 


(Auſtöfungen folgen in nächſter Nummer.) 


der edle Prinz⸗Ge⸗ i 


der Königin⸗Gemahl 
und da der Wagen Nervenſyſtem wird gelähmt, Darm und Nieren 
erkranken. Von dieſer zerſtörenden Wirkung 
des Eiſens iſt ſo gut wie nichts zu bemerken, 
wenn dieſes zu therapeutiſchen Zwecken in den 
geſunden Magen Fand wird. Dies geſchieht 
in der Regel nur dann, wenn es ſich um Blut⸗ 


Zu feiern meines Ruhmes Wert. 
(Wie gewonnen, fo zerronnen); 


der Scharade: Chriſtbaum. 
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